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3)as fôon^ert
SBon ©riïa 3emelin

Settina tear anbers als toir. Sie befaft ein
flatoifdjes ©efidjt, grofte, träumerifd)e Hlugen urtb
bie ï)errlidi)[te Stimme, bie matt fid) benten ïanrt.
Deshalb gefdjal) es öfters, baft fie nom Singleftrer
aufgeforbert tourbe, ber itlaffe etroas oorjufirtgen,
am Sdjlufttag bes Scftuljaftres aud) uub oor 3Beit)=

nadjten. Daim erftob fie fidf), fcfteirtbar toiber=
ftrebenb, obrool)! toir œuftten, mie glûdlid) fie
über biefe Hlus3eid)nung mar, toiegte erft bert 5topf
gegiert ein paarmal ftirt unb I)er, um fdjlieftlid),
ben Slid fd)toärmerifd) auf bert non uns allen fo
feftr geliebten £el)rer gerichtet, angufangen. 9lad)
ben erften Dänen fd)on fdpoanben fcimtlicfte Sor=
urteile, bie toir im oerftedten gegen fie näftrten,
toie burd) einen gefteimnisoollen 3uuber baftin;
toas übrigblieb, toar neiblofe Setounberung. §in=
geriffen laufdjten toir biefer Stimme, bie, müftelos
emporgetragen, fid) jubelnb in bie I)öd)ften Soften
fcfttoartg, einer runben, filbernen JBolfe gleid), bie
fernen Sorigonten entgegengiel)t.

9Jîit bem Ieftten, befd)toingten Driller Settinas
toar jetoeils aud) fd)on ber Söftenflug urtferer Se=

©roftbranö bes „TOftli" in ©afel
^3I)oto 2ü. 9h)öegger, Sern

geifterung 3U einem guten Deil oorüber, benn ber
ßeftrer t)ielt mit feinem anertennenben Seifall
nidjt gurüd unb ïargte niemals mit feinem ßob.
Sffienn toir bann gufeften muftten, toie er oor fie

I)intrat, fie toortlos betradftenb, 3ogen oon neuem
9teib unb DJliftgunft in unfere Sergen unb erftidten
jebe nod) fo Heine 3urteigurcg im iteim.

Settina fd)ien fid) toenig aus unferer oerftedten
geinbfd)aft 3U maeften, toenigftens geigte fie es

nid)t. ScEjtoeigenb ging fie iftres HBeges, genoft
il)res jjjleiftes toegen bie 3uneigung aller ßeftrer
unb nal)m unfere Keinen 9tabelftid)e gelaffen fttn.
Satten mir bamals uteftr S^Ki unb ffiinfüftlungs=
oermögen befeffen, toäre uns oielleidjt aufgefallen,
baft fie mandjntal mit rotgeränberten Hlugenlibern
3ur Sdfule tarn, baft iftre Äleiber meftr als einfacl)
toaren unb fie auf oieles, uias uns anbern gegeben
erfd)ien, fdjeinbar Iäd)elnb 3U oergid)ten oerftanb.
3n jenem Hilter ift man jebod) oft befeffen oon einer
fauut oerftänblid)en ©raufamteit. Daft Settina ge=

rabe beim Singleftrer, ber uneiugeftanben unfere
erfte Siebe toar, fo ftodj in ber ©uitft ftanb, toar
©runb genug, um fie nidjt 3U mögen unb iftr bei
jeber ©elegertfteit roel)3utun.

©ines Dages ftatte id) einen Sortrag über
©. g. Sänbel Dorgubereiten unb
blieb toäftrenb ber groften ijSaufe
im Sd)ul3imuter 3urüd. Durdj
bie offenen genfter ïam bas

aufgeregte 3u>itfd)ern eines

Sudjfints, bann ©elädjter unb
Scfttoaften. Slöijlid) öffnete fid)
bie Düre unb Settina trat ins
3immer, ein S^ft unter bem
Hlrrn. Sie toollte an iftren Ijßlatg,

befann fid) jebod) unb mad)te
einen tieinen Umtoeg bei mir
oorbei. „9Id),bubift immer nod)
an beinern Sänbel, biefes Dfte»

ma I)ätte mir gut gefallen, id)
las fd)on oiel über iftn unb fein
HBerf", meinte fie, fid) über mid)
beugenb, unb in biefem îCugem
blid fal) fie bie ©intrittstarte
3um itongert, bie id) als Sudj*
3eid)en oertoenbet Satte.

„ Du ©lüdspiS", rief fie, unb
id) Sörte iftter Stimme an, toie

Das Konzert
Von Erika Jemelin

Bettina war anders als wir. Sie besah ein
slawisches Gesicht, große, träumerische Augen und
die herrlichste Stimme, die man sich denken kann.
Deshalb geschah es öfters, das; sie von: Singlehrer
aufgefordert wurde, der Klasse etwas vorzusingen,
am Schlußtag des Schuljahres auch und vor Weih-
nachten. Dann erhob sie sich, scheinbar wider-
strebend, obwohl wir wußten, wie glücklich sie

über diese Auszeichnung war, wiegte erst den Kopf
geziert ein paarmal hin und her, um schließlich,
den Blick schwärmerisch auf den von uns allen so

sehr geliebten Lehrer gerichtet, anzufangen. Nach
den ersten Tönen schon schwanden sämtliche Vor-
urteile, die wir im versteckten gegen sie nährten,
wie durch einen geheimnisvollen Zauber dahin;
was übrigblieb, war neidlose Bewunderung. Hui-
gerissen lauschten wir dieser Stimme, die, mühelos
emporgetragen, sich jubelnd in die höchsten Höhen
schwang, einer runden, silbernen Wolke gleich, die
fernen Horizonten entgegenzieht.

Mit dem letzten, beschwingten Triller Bettinas
war jeweils auch schon der Höhenflug unserer Be-

Erosjdrand des „Rößli" in Gasel
Photo W. Nydegger, Bern

geisterung zu einem guten Teil vorüber, denn der

Lehrer hielt mit seinem anerkennenden Beifall
nicht zurück und kargte niemals mit seinem Lob.
Wenn wir dann zusehen mußten, wie er vor sie

hintrat, sie wortlos betrachtend, zogen von neuem
Neid und Mißgunst in unsere Herzen und erstickten
jede noch so kleine Zuneigung im Keim.

Bettina schien sich wenig aus unserer versteckten
Feindschaft zu machen, wenigstens zeigte sie es

nicht. Schweigend ging sie ihres Weges, genoß
ihres Fleißes wegen die Zuneigung aller Lehrer
und nahm unsere kleinen Nadelstiche gelassen hin.
Hätten wir damals mehr Herz und Einfühlungs-
vermögen besessen, wäre uns vielleicht aufgefallen,
daß sie manchmal mit rotgeränderten Augenlidern
zur Schule kam, daß ihre Kleider mehr als einfach
waren und sie auf vieles, was uns andern gegeben
erschien, scheinbar lächelnd zu verzichten verstand.

In jenem Alter ist man jedoch oft besessen von einer
kaum verständlichen Grausamkeit. Daß Bettina ge-
rade beim Singlehrer, der uneingestanden unsere
erste Liebe war, so hoch in der Gunst stand, war
Grund genug, um sie nicht zu mögen und ihr bei
jeder Gelegenheit wehzutun.

Eines Tages hatte ich einen Vortrag über
G. F. Händel vorzubereiten und
blieb während der großen Pause
im Schulzimmer zurück. Durch
die offenen Fenster kam das

aufgeregte Zwitschern eines

Buchfinks, dann Gelächter und
Schwatzen. Plötzlich öffnete sich

die Türe und Bettina trat ins
Zimmer, ein Heft unter dem
Arm. Sie wollte an ihren Platz,
besann sich jedoch und machte
einen kleinen Umweg bei mir
vorbei. „Ach, du bist immer noch

an deinem Händel, dieses The-
ma hätte mir gut gefallen, ich

las schon viel über ihn und sein

Werk", meinte sie, sich über mich
beugend, und in diesem Augen-
blick sah sie die Eintrittskarte
zum Konzert, die ich als Buch-
zeichen verwendet hatte.

„ Du Glückspilz", rief sie, und
ich hörte ihrer Stimme an, wie



erregt fie roar, „bas betrifft geroif) ben
(EI)opm»9Ibenb. ©eijört bie Äarte bir?"

3d) hätte ihr nur fagen müffen, bah
bas Bongert fdjon oor brei Sagen ftatt»
gefunben unb bieÄarte meiner großen
Sdjroefter gehörttjatte, bie anberntags
amïRittagstifdj begeiftertoonbem (Er=

lebnis gefprochen, aber id) tat es nicfjt.
©er ifjimntei mag roiffen, meld) bos=

ijafter Seufel fid) in meinem 3nnern
3U regen begann, ober roar gar ber
grojje §änbei, beffen £ebenunb Sdjaf»
fen fo fd)roer in meinen itopf i)inein
roollten, ebenfalls ein roenig fdjulb
baran? 3d) roeijj es nid)t. 3d) erinnere
mid) nur bes Sudjfinfs, beffen Sang
unentroegt in unfere Sdjulftube fam,
roäi)renb id) Settina, oi)ne bie geringfte
Verlegenheit unb fo, als roäre biefes
©efdjent nid)t ber Sebe roert, bie (Ein»

trittstarte I)iniiberfd)ob.

„ Da nimm fie, id) befil3e nod) eine
3toeite starte", log id), mit bem £ad)en
tcimpfenb, benn mir fiel ein, roas rool)I
bie anbern, falls biefer Streidj gelang,
ba3U fagen roiirben.

Settina mertte nid)ts. 9tie roerbe id) itjren Slid
oergeffen, aïs fie mir oerroirrt 3U bauten oer=
fucfjte, bie Iängft oerfaltene ftarte in ber 3itternben
§anb. 3d) glaube, fie hätte am liebften losgeheult
unb gab fid) SRütie, es oor mir 3U oerbergen, roas
iljr jebod) nur ijalb gelang.

„3d) roar nod) niemals in einem richtigen 5ton»
3ert, mufft bu roiffen", fagte fie enblid) roie ent»

fd)ulbigenb, unb nun bemertte id), bajj bas 3ittern
audj auf ihren £ippen roar. 3eht aber roar meine
gan3e fffreube an bem bummen Streid) mit einem
Schlage oorbei. ÏBie Ieid)t roäre es geroefen, if>r
bas Hnbefonnene meines Suns fofort 3U enthüllen
unb es mit ein paar lieben, ernftgemeinten 2Bor=
ten gut3umad)en, bod) ba3U braudjte es SOÎut, unb
ben befaff id) nidjt. 3u feige; meine £üge auf ber
Steile ein3ugeftel)en, fdjroieg id) bel)arrlidj unb
fdjaute in mein Sud), roäl)renb id) im 3erften
unglüdlid) roar. Dann roar bie fßaufe 3U ©übe, bie
anbern tarnen 3urüd unb trafen Settina mit ber
Äarte in ber $anb.

„2Benn bu nod) eine 3roeite Äarte t)aft, roie bu

Sie alte Sterntoarte auf ber ffirofjert Sd)anäe tourbe 1959 abgebrochen
unb ber §ügel, auf bem fie [tanb, abgetragen. 2ln ii)rer Stelle roirb

bas neue (phbfWgebäube ber Uniüerfität Sern errichtet.

fpi)oto f]3aul fpuloer, Sern

mir gefagt, fo tonnten roir, roenn es bir redjt ift,
bann 3ufammen hingehen", meinte fie nod) unb
fd)aute nad), ob irgenbein ©atum angegeben fei.
Vber es ftanb ntd)ts barauf, roas ben Sd)roinbel
aufgebedt hätte, urtb jetgt, »or ben anbern, roollte
id) meine £üge fdjon gar nidjt 3ugeben unb um
(£ntfd)ulbigung bitten.

„9täd)ften ©ienftag, abenbs um ad)t UI)r", er»

roiberte id) Ieid)tl)in, „unb roenn bu roillft, tannft
bu mid) abholen tommen".

©er Sortrag über frjänbel gelang über alles (Er»

roarten, unb biefer ©enugtuung mag es 3U3ufdjrei»
ben fein, baff id) bas anbere mit bem .Homert»
befud) alfogleid) oergafj, um fo mehr, als Settina
nicht mel)r barüber fprad). Ulm tommenben Sonn»
tag ful)r id) mit ben (Eltern über £anb, eine greube,
bie jeroeils alles anbere in ben Sdjatten 3U ftellen
oerftanb. film ©ienftag roar idj nad) ber Sd)ule
mit Srir oerabrebet, bie mir irgenbein ©eheimnis
anoertrauen roollte, unb fo padte id), taunt baff bie
Stunbe oorbei, meine Sachen in ifjaft 3ufammen,
um nidjt burd) bie eine ober anbere itamerabin
aufgehalten 3U roerben. ©er ©ienftagabenb tarn,

erregt sie war, „das betrifft gewiß den
Chopin-Abend. Gehört die Karte dir?"

Ich hätte ihr nur sagen müssen, daß
das Konzert schon vor drei Tagen statt-
gefunden und die Karte meiner großen
Schwester gehörthatte, die anderntags
am Mittagstisch begeistert von dem Er-
lebnis gesprochen, aber ich tat es nicht.
Der Himmel mag wissen, welch bos-
hafter Teufel sich in meinem Innern
zu regen begann, oder war gar der
große Händel, dessen Leben und Schaf-
fen so schwer in meinen Kopf hinein
wollten, ebenfalls ein wenig schuld
daran? Ich weiß es nicht. Ich erinnere
mich nur des Buchfinks, dessen Sang
unentwegt in unsere Schulstube kam,
während ich Bettina, ohne die geringste
Verlegenheit und so, als wäre dieses
Geschenk nicht der Rede wert, die Ein-
trittskarte hinüberschob.

Da nimm sie, ich besitze noch eine
zweite Karte", log ich, mit dem Lachen
kämpfend, denn mir fiel ein, was wohl
die andern, falls dieser Streich gelang,
dazu sagen würden.

Bettina merkte nichts. Nie werde ich ihren Blick
vergessen, als sie mir verwirrt zu danken ver-
suchte, die längst verfallene Karte in der zitternden
Hand. Ich glaube, sie hätte am liebsten losgeheult
und gab sich Mühe, es vor mir zu verbergen, was
ihr jedoch nur halb gelang.

„Ich war noch niemals in einem richtigen Kon-
zert, mußt du wissen", sagte sie endlich wie ent-
schuldigend, und nun bemerkte ich, daß das Zittern
auch auf ihren Lippen war. Jetzt aber war meine
ganze Freude an dem dummen Streich mit einem
Schlage vorbei. Wie leicht wäre es gewesen, ihr
das Unbesonnene meines Tuns sofort zu enthüllen
und es mit ein paar lieben, ernstgemeinten Wor-
ten gutzumachen, doch dazu brauchte es Mut, und
den besaß ich nicht. Zu feige, meine Lüge auf der
Stelle einzugestehen, schwieg ich beharrlich und
schaute in mein Buch, während ich im Innersten
unglücklich war. Dann war die Pause zu Ende, die
andern kamen zurück und trafen Bettina mit der
Karte in der Hand.

„Wenn du noch eine zweite Karte hast, wie du

Die alte Sternwarte auf der Großen Schanze wurde 1959 abgebrochen
und der Hügel, auf dein sie stand, abgetragen. An ihrer Stelle wird

das neue Physikgebäude der Universität Bern errichtet.

Photo Paul Pulver, Bern

mir gesagt, so könnten wir, wenn es dir recht ist,
dann zusammen hingehen", meinte sie noch und
schaute nach, ob irgendein Datum angegeben sei.

Aber es stand nichts darauf, was den Schwindel
aufgedeckt hätte, und jetzt, vor den andern, wollte
ich meine Lüge schon gar nicht zugeben und um
Entschuldigung bitten.

„Nächsten Dienstag, abends um acht Uhr", er-
widerte ich leichthin, „und wenn du willst, kannst
du mich abholen kommen".

Der Vortrag über Händel gelang über alles Er-
warten, und dieser Genugtuung mag es zuzuschrei-
ben sein, daß ich das andere mit dem Konzert-
besuch alsogleich vergaß, um so mehr, als Bettina
nicht mehr darüber sprach. Am kommenden Sonn-
tag fuhr ich mit den Eltern über Land, eine Freude,
die jeweils alles andere in den Schatten zu stellen
verstand. Am Dienstag war ich nach der Schule
mit Trir verabredet, die mir irgendein Geheimnis
anvertrauen wollte, und so packte ich, kaum daß die
Stunde vorbei, meine Sachen in Hast zusammen,
um nicht durch die eine oder andere Kameradin
aufgehalten zu werden. Der Dienstagabend kam,



ahnungslos [aßen roir beim 9tad)teffen, als bie
Oilrglode fdjrillte.

„Ein Stäbd)en, bas Settina Ijei^t, möchte bich
abholen ïommen, aber bas roirb roohl ein 3rrtum
fein", fagte meine Stutter, ins 3towner 3urü«J=

tretenb, unb alle Slide richteten fid) auf mid). So»
fort tarn mir bas ®an3e roieber in ben Sinn; eine
heiffe flamme ber Sefdhämung ftieg in mir hoch,
etroas begann mid) im $alfe 311 roürgen. Stit einer
unroilltürlid) heftigen Seroegung fd)ob id) ben

Stuhl 3urüd unb ging ohne Ertlärung in ben

bämmrigen Rorribor. Sort ftanb Settina. Sonn»
täglid) angetan, roie id) fie nod) niemals gefel)en,
auf bem Ropf einen unmöglichen, buntbebänber»
ten §ut, ber fie älter unb frember erfdfeinen liefe.

ErroartungsooII fd)auten ihre großen Wugen mir
entgegen, um plöfetid) burd) leidjte Unruhe oer»
buntelt 3U roerben.

„Es ift bod) höchfte 3eit für bas Rodert, unb
bu bift nod) nidjt angesogen", fagte ihre tiare
Stimme tabelnb, „unb roeijjt bu, id) höbe mid) fo
fel)r gefreut, bafe id) roäl)renb einer ÏBodje nur nod)
oon Ehopin unb feiner Stufit geträumt habe."

3d)touf5te oorerft nichts 311 ertoibern, berart roar
id) oon Sd)am, 3ugleid) aber and) oon einem un»
geheuren Stitleib befallen. 2Bie leicht roäre es ba»

mais im Rlnffen3immer geroefen, bie Rüge fofort
ein3ugeftehen. 3etjt, angefid)ts biefes in Sor»
freube unb ®Iüd fd)roe!genben Stäbchens fdjien
ein foldjes Unterfangen einfach ungeheuerlich- 3d)
hätte auf ber Stelle in ben Soben oerfinten mö=

gen, berart ungliidlid) fühlte id) mid).

„ ®laubemir,id) I)abe nicht bebad)t,bafe eine fold)
grofec Enttäufd)ung baraus entftetjen tonnte", be=

gann id), armfelig in meinem Semühen, Settina al»

les 3U erilären, „ aber nun tut es mir fo f djredlid) leib."
Einen tur3en Wugenblid fdjloffen fid) Settinas

nun gaii3 fd)toar3 geroorbene Wugen; fo, als müffe
fie Rraft fammeln, um meine in großer Seriegen»
hett geftammelten Sßorte richtig 3U erfaffen. Oann
lädjelte fie, fo roie lötenfd)en lächeln, bie roiffen,
bafe allein biefes Râdjeïn fie oor ben Oränen 3U

retten oermag, unb nod) beoor id) es richtig ge=

roal)r tourbe, hörte id) fie bie treppe hinunter»
gel)u. ®an3 fadjte, mit leifen Sd)ritten Stufe um
Stufe nehmenb, als oerlaffe fie einen Ort, an bem
man eine grofee Hoffnung begraben ober ein tiefes
Reib erlebt.

S3ir haben bann niemals mehr oon biefem Ron»

3ert gefprochen, Settina unb id). 3<h 9ab mir
Stühe, fie bei feber nur erb entliehen ©elegenheit
oon meinem guten SSillen 3U über3eugen, ihr Ser»
trauen 3urüd3ugeroinnen, aber fie roar roohl 3U oer»

letjt unb ans WUeinfein geroöhnt, als bah fie etroas

an unferem Sertjältnis hätte änbern mögen. Wudj
heute nod), nad) oielen 3ahren, toenn id) mid) je»

toeils oon ben Rlängen eines grojfen Steifters ber
Oöne entführen laffe ins beffere Selbft, rnufj ich an
Settina beuten, jenes Stäbchen, bas bamals im
abenblid)en Rorribor ftanb, mit einem bunt»
bebänberten, unmöglichen §ut unb bem Rädfein
jener, bie um ftille Oränen roiffen.

®ie Stutter in Sdjiilerauffäijen

„Son meiner Stutter habe id) bie 3arte Saut
mit ben Sommerfproffen, ein Stuttermal am
Rinn unb bas roeidje §er3 geerbt."

*

„3d) ging in bie Ware go baben unb ertranf.
Ulis man mid) heraus3og unb id) nad) §aufe tarn,
tätfdjte mid) bie Stutter aus."

*

„Oie Stutter todjt, put)t, näht, roäfdjt unb
lismet. Oer Sater ifet, trintt, raucht, jafet, nörgelt,
fdjimpft unb fdjläft."

*

„Sei ber SBäfdfe half ich meiner Stutter. Wis

biefelbe fauber roar, trugen roir fie in ben ©arten
unb hängten fie auf."

*

„Oer 3ahnar3t hat meiner Stutter oor oier3eI)n
Oagen neue 3ätme eingefefet, bie alle 3U ihrer 3"=
friebenheit ausfielen."

*

„2Bir roollten am Sonntag einen Spa3iergang
mad)en. Oie Stutter fagte: ,Sein, roir gehen

nicht !'
Wber ber Sater fagt: ,StoIl! S3ir gehen!'
SJir gingen aber nicht unb blieben 3U Saufe."

ahnungslos sahen wir beim Nachtessen, als die
Türglocke schrillte.

„Ein Mädchen, das Bettina heißt, möchte dich
abholen kommen, aber das wird wohl ein Irrtum
sein", sagte meine Mutter, ins Zimmer zurück-
tretend, und alle Blicke richteten sich auf mich. So-
fort kam mir das Ganze wieder in den Sinn; eine
heiße Flamme der Beschämung stieg in mir hoch,
etwas begann mich im Halse zu würgen. Mit einer
unwillkürlich heftigen Bewegung schob ich den

Stuhl zurück und ging ohne Erklärung in den

dämmrigen Korridor. Dort stand Bettina. Sonn-
täglich angetan, wie ich sie noch niemals gesehen,
auf dem Kopf einen unmöglichen, buntbebänder-
ten Hut, der sie älter und fremder erscheinen ließ.
Erwartungsvoll schauten ihre großen Augen mir
entgegen, um plötzlich durch leichte Unruhe ver-
dunkelt zu werden.

„Es ist doch höchste Zeit für das Konzert, und
du bist noch nicht angezogen", sagte ihre klare
Stimme tadelnd, „und weißt du, ich habe mich so

sehr gefreut, daß ich während einer Woche nur noch

von Chopin und seiner Musik geträumt habe."
Ich wußte vorerst nichts zu erwidern, derart war

ich von Scham, zugleich aber auch von einem un-
geheuren Mitleid befallen. Wie leicht wäre es da-
mals im Klassenzimmer gewesen, die Lüge sofort
einzugestehen. Jetzt, angesichts dieses in Vor-
freude und Glück schwelgenden Mädchens schien
ein solches Unterfangen einfach ungeheuerlich. Ich
hätte auf der Stelle in den Boden versinken mö-
gen, derart unglücklich fühlte ich mich.

„ Glaube mir, ich habe nicht bedacht, daß eine solch

große Enttäuschung daraus entstehen könnte", be-

gann ich, armselig in meinem Bemühen, Bettina al-
les zu erklären, „ aber nun tut es mir so schrecklich leid."

Einen kurzen Augenblick schlössen sich Bettinas
nun ganz schwarz gewordene Augen; so, als müsse
sie Kraft sammeln, um meine in großer Verlegen-
heit gestammelten Worte richtig zu erfassen. Dann
lächelte sie, so wie Menschen lächeln, die wissen,
daß allein dieses Lächeln sie vor den Tränen zu
retten vermag, und noch bevor ich es richtig ge-
wahr wurde, hörte ich sie die Treppe hinunter-
gehn. Ganz sachte, mit leisen Schritten Stufe um
Stufe nehmend, als verlasse sie einen Ort, an dem
man eine große Hoffnung begraben oder ein tiefes
Leid erlebt.

Wir haben dann niemals mehr von diesem Kon-
zert gesprochen, Bettina und ich. Ich gab mir
Mühe, sie bei jeder nur erdenklichen Gelegenheit
von meinem guten Willen zu überzeugen, ihr Ver-
trauen zurückzugewinnen, aber sie war wohl zu ver-
letzt und ans Alleinsein gewöhnt, als daß sie etwas
an unserem Verhältnis hätte ändern mögen. Auch
heute noch, nach vielen Jahren, wenn ich mich je-
weils von den Klängen eines großen Meisters der
Töne entführen lasse ins bessere Selbst, muß ich an
Bettina denken, jenes Mädchen, das damals im
abendlichen Korridor stand, mit einem bunt-
bebänderten, unmöglichen Hut und dem Lächeln
jener, die um stille Tränen wissen.

Die Mutter in Schüleraufsätzen

„Von meiner Mutter habe ich die zarte Haut
mit den Sommersprossen, ein Muttermal am
Kinn und das weiche Herz geerbt."

„Ich ging in die Aare go baden und ertrank.
Als man mich herauszog und ich nach Hause kam,
tätschte mich die Mutter aus."

-i-

„Die Mutter kocht, putzt, näht, wäscht und
lismet. Der Vater ißt, trinkt, raucht, jaßt, nörgelt,
schimpft und schläft."

-t-

„Bei der Wäsche half ich meiner Mutter. Als
dieselbe sauber war, trugen wir sie in den Garten
und hängten sie auf."

-I-

„Der Zahnarzt hat meiner Mutter vor vierzehn
Tagen neue Zähne eingesetzt, die alle zu ihrer Zu-
friedenheit ausfielen."

„Wir wollten am Sonntag einen Spaziergang
machen. Die Mutter sagte: ,Nein, wir gehen

nicht!'
Aber der Vater sagt: Moll! Wir gehen!'
Wir gingen aber nicht und blieben zu Hause."
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